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570 DIE BERNER WOCHE Nr. 36

Blick in eine 14 Meter lange „Gasse" mit chinesischen Schrift-
zeichen in den Imprimeries Réunies in Lausanne. Diese Druckerei
ist heute die einzige, in der chinesischer Typensatz gedruckt
werden kann. Sie verfügt über 6663 Zeichen in drei Schriftgraden.

cL Iff * M A

e m * a 24 * K a

„Chinesische Schriftprobe" aus den Imprimeries Réunies in Lausanne.
Auf deutsch lautet die Zeile in drei verschiedenen Schriftgraden :

Was du nicht willst, das man dir tu',
Das füg' auch keinem andern zu

febienen. heiber ift biefe prioate Druderei fett bem Dobe
Durretinis (1908) eingegangen. (Sfjineïtîdi ïann aber aud)
beute nod), in ber Gd»roei3 gefeßt unb gebrudt werben, näm»
lid) in ben Imprimeries Réunies S. A. in ßaufanne. 2Bir
tonnen unfern Sefem bie djinefifebe Abteilung (©äffe ge»

itamtt) im Silbe aeigen. Sie mißt beibfeitig in ber Sänge
14 Steter unb enthält ie 6663 3eid)en in' brei Gd)riftgraben.
2Bir fcf)en auf biefem Silbe nur einen Seßer. Das 3eigt
uns, baß es nicht in ©bina aufgenommen toorben ift, bentt
an ben Geßtäften in ©bina ift entfdjieben mehr Setrieb.
Der d)inefifd)e Geßer bebient fid) nämlid) einer Gebar Suben;
einem jeben ruft er bie Gilbe 31t, bie er eben benötigt. Der
3unge roieberbolt fie unb trabt bann — bie Gilbe immer
tun* fid) her murmelnb — 311 bem Gebtaften, in bem bie
gcroünfcbtc Gilbe Regt. Go fournit ber Geber natürlid) oiel
rafdjer oorroärts als wenn er fid) bie 3eid)en felbft holen
müßte.

gür bie meiften oon uns finb unb bleiben bie d)inefifd)e
Sprache unb Gthrift für immer oerfdjloffen. 3n d)inefifd)en
Südjern 311 blättern, namentlich in foldien mit ioohfebniiten,
ift aber für bas 9luge immer ein ©enuß. 9In Gdjönheit
unb ©benmaß finb fie faunt 31t übertreffen. Son ber reichen
djittefifdjen Literatur ift uns 3um ©lüd bas SBertooIIfte
in Ueberfebungen betannt. ©binas Denter haben aud) un»
ferer 3eit nod) fehr oiel 3U fagen. Äarl 3. Jßüthji aitierte
iit feinem Sortrage beren 3roei, mit benen mir uns oer»
abfdjieben möditeit: Dfd)oro=£>i (1130—1200) fagte:

„©in gutes Sud), eine gute Sebe tonnen ©utes beroirfen,
aber ein gutes Seifpiel fprid)t oiel berebter 3um tD.eqen!"

Unb 5tung=fu=tfe läßt fidj oernehmen:
„Stenfd)en oon bem höchften Sreife lernen fchnell unb

roerben roeife; Stenfchen oon bem sroeiten Sange roerben
meife, lernen aber lange; SORenfdjen oon ber britten Gorte
bleiben bumm unb lernen Sßorte!" J.O.K.

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 10

Stach einem lebten Slid auf bas unter uns liegende
fianb, roo bie meiften oon uns foeben ihre gamilien oer»

laffen hatten, ging's bie buntlen SSälber htnuter nad) Seeon»
oilier. Dort roartete uns eine große Heberrafchung. Vtura

oor bem Dorfeingang ftanb ber ©eneral unb in fdmeibigem
Daftfdjritt befilierten mir an ihm oorhei. Die meiften hatten
ihn hier sum erftenmal 3U fehen hetommen.

Der tieine ÏBeiler Gaules Bot uns Sad)tquartier. Statt
fchien uns ermartet 311 haben, roenigftens oermochte bie Heine

SBirtfchaft allen 2Bünfd)en 3U entfpredjen. Da es fd)on hei»

3eiten am Sbenb bunfel 3U roerben begann unb bie Säcbte
ungemütlid) mürben, roaren oon 3iihaufe bie beliebten Frucht»
faftgütterli mitgenommen roorben. „gür alle gälte" mürben
fie an biefem Sbenb nachgefüllt!

Der nächfte 5tantonnementsort, nach einem mittel»
mäßigen Starfd). erreicht, hieß Soécourt, alfo roieber eine

Ortfdjaft am guße ber ©aquerelle, einen Steinrourf oon
Séprais freubigen Sngebenfens entfernt. Stenn nichts
täufchte, mollte man fid) ba für ben SSinter einrichten.
3ebod) mürben biefe Arbeiten halb roieber eingeteilt, als
am 12. Ottober oon ber Dioifion Stelbungen eintrafen,
monad) fid) bie £age an ber ®ren3e roieber oerfd)ärft habe
unb man ftüitblid) mit einem Sllarm rechnen müffe. Dies
hatte bie erneute Stellung oon Sußenroacben 31« roeitern
golge.

SBas oorausgefagt, traf aud) richtig ein. Snberntags,
am 13. Oftober, roie mir ohenher bem Dorfe uns im Sein»
fprehen unb Srmfcbroingen übten, ertönte um 10 Uhr 50

ber ©eneralmarfd). ©ine Gtunbe fpäter hefanb fid) nichts
mehr in Soécourt, roas an bie 2Id)tunb3roan3iger hätte er»

innern tonnen, biefe felbft hatten fid) bereits bem Segiment
auf ber ©aaueretleftraße angefchloffen. 3m ©ilmarfd) mürbe
biefe roieber einmal abgeflopft, ©ornol paffiert unb fd)Iieß»
lieh bie Sereitfchaftsftellung hei ©oeuoe, an beren Sau mir
ja oon Senblincourt aus mitgeholfen hatten, befeßt. Diefes
Dorf felher tonnten mir nicht roieberfeben, herbfinebel Ia=

gerten über bem moofigen hanb. SBieber einmal mar bie

©efahr an unfern ©ren3en oorheigegangen, mir tonnten
um 5 Uhr ahenbs ben Südmarfd) antreten, unb machten
halb bie erfreuliche SBahrnehmung, erneut nach ©ourgenai)
3u Bommen. Die gleidjen teantonnemente oon früher boten
roieber gaftlid)e Slufnahme. 2Bir brauchten ben nicht roeuiger
erfreuten Ouartiergehern uns nicht mehr oor3ufteIIen, bloß
„©rüeß ©ott!" 31t fagen.

S od) ma s in ©ourgenai).
SERit Südftd)t auf bie falten Säcbte unb in ©rroartuiig

ber nod) unangenehmeren 2Binter3eit rourben bie Säume eut»

fprechenb eingerichtet. Stan mad)te einander etroas mehr

Slab unb belegte eine Geheime mehr. Ster bas Secbt hatte,
Srioatsitnmer bu he3iehen, machte hieoon nad) unb nach

ebenfalls gerne ©ebraud). — Das roid)tigfte roar natürlich bie

Sifite hei ber ©ilherte!
Genfationell roirtte eine Steuerung auf bem ffiebiete

ber Uniformierung. 2IIs ©rgehnis langer Gtubien rourbe
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lilià ill llillo 14 Neter Isllgs „dssse" «lit «UillesiseUell Lolirikt-
sieiàen in cien Iinprirneries îìêuvies in Lausanne. Diese Druàerei
ist Iieute clie ein^i^e, in àer edinesiseker 1^pe»sà ^eàrnàt
^vercten kann. 3ie vertügt üker 6663 Teieken in cirei LedriLtZracien.
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„Lllillesisvlio LeUriltproke" aus gell Imprimeries köllllies ill Xausamie.
Xul cteutsvll lautet cliv /eile iu clrei verseliielleue« Lellritt^rasleii:

XVas <lu uielit lvillst, clas man 6ir tu',
Das LÜA' anek keinein anciern /in!

schienen. Leider ist diese private Druckerei seit dem Tode
Turretinis (1908) eingegangen. Chinesisch kann aber auch
heute noch in der Schweiz geseht und gedruckt werden, näm-
lich in den Imprimeries ktêunies 8. H,, in Lausanne. Wir
können unsern Lesern die chinesische Abteilung (Gasse ge-
nannt) im Bilde zeigen. Sie mißt beidseitig in der Länge
14 Meter und enthält je 6663 Zeichen in drei Schriftgraden.
Wir sehen auf diesem Bilde nur einen Seher. Das zeigt
uns, daß es nicht in China aufgenommen worden ist, denn
an den Sehkästen in China ist entschieden mehr Betrieb.
Der chinesische Seher bedient sich nämlich einer Schar Buben;
einem jeden ruft er die Silbe zu, die er eben benötigt. Der
Junge wiederholt sie und trabt dann — die Silbe immer
vor sich her murmelnd — zu dem Sehkasten, in dem die
gewünschte Silbe Ijegt. So kommt der Setzer natürlich viel
rascher vorwärts als wenn er sich die Zeichen selbst holen
mühte.

Für die meisten von uns sind und bleiben die chinesische

Sprache und Schrift für immer verschlossen. In chinesischen

Büchern zu blättern, namentlich in solchen mit Holzschnitten,
ist aber für das Auge immer ein Genuh. An Schönheit
und Ebenmaß sind sie kaum zu übertreffen. Von der reichen
chinesischen Literatur ist uns zum Glück das Wertvollste
in Uebersehungen bekannt. Chinas Denker haben auch un-
serer Zeit noch sehr viel zu sagen. Karl I. Lüthi zitierte
in seinem Vortrage deren zwei, mit denen wir uns ver-
abschieden möchten: Tschou-Hi (1130—1200) sagte:

„Ein gutes Buch, eine gute Rede können Gutes bewirken,
aber ein gutes Beispiel spricht viel beredter zum Herzen!"

Und Kung-fu-tse läßt sich vernehmen:
„Menschen von dem höchsten Preise lernen schnell und

werden weise: Menschen von dem zweiten Range werden
weise, lernen aber lange: Menschen von der dritten Sorte
bleiben dumm und lernen Worte!" f.O.K.

Das Ztaàbatailloii 28 anno 1914.
(Jum 20. InUrestuA cler Nobilisaticm.)
Von ?kter (Tu-istan. 10

Nach einem letzten Blick auf das unter uns liegende
Land, wo die meisten von uns soeben ihre Familien ver-
lassen hatten, ging's die dunklen Wälder hinuter nach Recon-
vilier. Dort wartete uns eine große Ueberraschung. Kurz
vor dem Dorfeingang stand der General und in schneidigem
Taktschritt defilierten wir an ihm vorbei. Die meisten hatten
ihn hier zum erstenmal zu sehen bekommen.

Der kleine Weiler Saules bot uns Nachtquartier. Man
schien uns erwartet zu haben, wenigstens vermochte die kleine

Wirtschaft allen Wünschen zu entsprechen. Da es schon bei-
Zeiten am Abend dunkel zu werden begann und die Nächte
ungemütlich wurden, waren von zuhause die beliebten Frucht-
saftgütterli mitgenommen worden. „Für alle Fälle" wurden
sie an diesem Abend nachgefüllt!

Der nächste Kantonnementsort, nach einem Mittel-
mäßigen Marsch erreicht, hieß Boêcourt, also wieder eine

Ortschaft am Fuße der Caquerelle, einen Steinwurf von
Seprais freudigen Angedenkens entfernt. Wenn nichts
täuschte, wollte man sich da für den Winter einrichten.
Jedoch wurden diese Arbeiten bald wieder eingestellt, als
am 12. Oktober von der Division Meldungen eintrafen,
wonach sich die Lage an der Grenze wieder verschärft habe
und man stündlich mit einem Alarm rechnen müsse. Dies
hatte die erneute Stellung von Außenwachen zur weitern
Folge.

Was vorausgesagt, traf auch richtig ein. Anderntags,
am 13. Oktober, wie wir obenher dem Dorfe uns im Bein-
spreizen und Armschwingen übten, ertönte um 10 Uhr 5b

der Generalmarsch. Eine Stunde später befand sich nichts
mehr in Boêcourt, was an die Achtundzwanziger hätte er-
innern können, diese selbst hatten sich bereits dem Regiment
auf der Caquerellestraße angeschlossen. Im Eilmarsch wurde
diese wieder einmal abgeklopft, Tornol passiert und schließ-

lich die Bereitschaftsstellung bei Toeuve, an deren Bau wir
ja von Vendlincourt aus mitgeholfen hatten, beseht. Dieses

Dorf selber konnten wir nicht wiedersehen, Herbstnebel la-
gerten über dem moosigen Land. Wieder einmal war die

Gefahr an unsern Grenzen vorbeigegangen, wir konnten

um 5 Uhr abends den Rückmarsch antreten, und machten
bald die erfreuliche Wahrnehmung, erneut nach Courgenay
zu kommen. Die gleichen Kantonnemente von früher boten
wieder gastliche Aufnahme. Wir brauchten den nicht weniger
erfreuten Quartiergebern uns nicht mehr vorzustellen, bloß
„Erüeß Gott!" zu sagen.

Nochmals in Courgenay.
Mit Rücksicht auf die kalten Nächte und in Erwartung

der noch unangenehmeren Winterzeit wurden die Räume ent-

sprechend eingerichtet. Man machte einander etwas mehr
Platz und belegte eine Scheune mehr. Wer das Recht hatte,
Privatzimmer zu beziehen, machte hievon nach und nach

ebenfalls gerne Gebrauch. — Das wichtigste war natürlich die

Visite bei der Eilberte!
Sensationell wirkte eine Neuerung auf dem Gebiete

der Ilniformierung. AIs Ergebnis langer Studien wurde



Nr. 36 DIE BERNER WOCHE

In Berlincourt, vor
betrachten.)

ber Wattn „felbgrau" gemacht, inbem
man tönt ein Rüöerblusli, fo tute es
bie Welter tragen, übergab, bas er fid)
über ben Waffenrod 31t ftreifen batte!
Bon gleicher ©üte war ber Räppitiber»
3ug. Rebesmal mufete bas binberlicbe
Bompon entfernt unb wieber eingefefet
toerben. So !am wenigftens bie bei
ben meiften oerroftete innere Splinte
bodj aud) einmal um feinen ©rünfpan.
Diefes Rleibungsftüd alfo, 3ufammen=
gerollt bequem im Rofenfad nad)3utra=
gen, tourbe fofort auf ben einjig 3u=

treffenben Stamen „©büebchufeeler" ge»

tauft.
©rfinbungen für neue gormen im

©regieren Iiefeen fid) leiber ntdjt ntebr
machen. Wan trieb toie früher ©ittjeR
ausbtlbung, ©ruppen»,- 3ugs=, Rom»
pagniefcbule, ettoas Sport, man tourbe
fletfeig in einen Bataillons» ober Sfegi»

ments„türt" hineingejagt, man befilierte,
febnte ben Slbenb herbei unb fab ben

„©hlüberfdjüttler" (gourier) immer lieber
3ur SoIbaus3abIung fommen. — Die Wannfhaft aber oerfiel
auf eine glänjenbe Rbee, bie wieber für lange 3eit aus»
reichte, bas Sdjinfentlopfen. Rebe freie Stunbe, nein, jebe
freie Winute, tourbe mit biefem poffierlicben unb bocb f<ömer3»
haften Spiel ausgefüllt, Rant ein Unbeliebter an bie.Sieibe,
tonnte er fid), auf ööchft faftige „Ranbfdjriften" gefafet nta»
eben! ©inmal lieb aud) ich mich oerleiten, ftatt ladjenber
3ufd)auer 3U bleiben, aîtio mit3uwirten. Rrgenbeiner toirb
mit ben Slugen in ber Bichtung 3U mir geätoinfert haben,
benn ber auf bie Verlängerung feines Büdens ©eoörfeigte
geigte mit bem Ringer merttoürbig fdjnell auf mid). Wäbrenb
id) bann in ber befannten gebüdien Stellung mit ettoas
$er3ÏIopfen — benn mir fd)toante nichts ©utes — ben Streich
ertoartete, toar für ben güfilier 21., ber inid) am wenigften
leiben mochte, ber STugenblid füfeer Stäche getommen. ©s
öergingen bange Winuten, ehe er fid), bie STermel 3urüd=
geftreift, meinen Rofenboben fchön glatt geftredt hatte unb
enblid) einen Schlag nieberfaufen liefe, ber mir eine tieine
©ehirnerfd)ütterung eintrug unb Dränen in bie Slugen jagte!
Da id) ben Bidjtigen oermutet hatte, tarn er fogleid) aud)
an bie Steihe. ©lüdlicherweife tonnte ich mid) jeben toeitern
attioen Witfpielens enthalten. Unferm Hauptmann ging es

übrigens genau gleich, an einem langweiligen Sonntag»
Stachmittag. 2lud) er hatte für alle 3eiten genug!

Rener Wonat Ottober hatte bie Sljoie mit reicher
3roetfchgenernte befchert. Was oon uns an ungeheuerlichen

Ein Winterquartier.

dem „Hotel zum elenden Dasein"; (Schrift auf der Holztafel mit Lupe

Wengen 3roetfd)gentud)en pertilgt tourbe; geht auf feine
Rubbaut. gür bie gleiche SJtün3e, mit ber man nod) im
September ben „Bunb"»Bertäufern, welche neben ben Ro=
tonnen hergingen, bie Blätter aus ben Ränben rife, tourbe
jefet ein iellergrofees Stüd biefer faftigen Rüchen erftanben.
Stach bem Spafe noch ein halbes Dufeenb baoort 3U oer»
tilgen, toftete uns teine Wühe. ©inige Schlaumeier unter
ber Beoölterung hatten eine feine Stafe für biefes @e»

fdjäft. Rinb unb Regel toibmete fid) bem neueften Ranbels»
3toeig, bud auf Reben unb Dob, begleitete bie Druppen
mit einer 2lrt Wartetenberwagen auf Schritt unb Dritt,
um fd)on früh um Badjmittag mit geleerten Rörben unb
gefüllter ©elbtafee fich. für ben anbern Dag 3U rüften. Das
©efdjäft blühte 3U beibfettiger Rufriebenöeit, bas ©elb
rollte, es herrfd)te teine „Rrife". Reiber gingen bie Bor»
räte auch einmal 3ur Steige, fie langten gerabe fo lange, um
in ber juft eröffneten erften Solbatenftube feinen Steigungen
für „Süfeigfeiten" toeiter fröhnen 3U tonnen. 21m Stanbe
bes Dorfes, in einem faftelläf)nlid)en grofeen Saus, waren
brei 3immer 3U biefem Rwede hergerichtet worben. Rd)
glaube aber, bies war ein Wert prioater Rnitiatioe, eine

Spefulation pfiffiger alter Rungfern, unb nicht ber 2ln=

fang ber oon ber Strmeeleitung erft fpäter gefchaffenen
Solbatenheime. Sei es wie es wolle, bie Rbee war auf
alle gälte gut unb würbe allgemein gelobt. Das Saus
erfreute fich regen Rulaufes, obwohl bie Betreuerinnen et»

was atl3U „räfe" ausfahen unb mit ihrer Riebenswürbigteit
bei weitem nicht an bie ©ilberte heranreichten.

So lb at en fp ra d) e.

Ueppige Blüten trieb ber Drang nad) Berultung oon
Berfonen unb Sachen,- bas ©rfinben oon llebernamen. Die
allermeiften Wortbilbungen finb in jener ©poche entftanben
unb Iiefeen jid). aus ber Solbatenfprache nicht mehr weg»
benten. Sie hier alle auf3U3äl)Ien, ift unmöglich- SStorgens

früh fing es .an mit bem „Stegerfchweife", „Rigünerlauge",
„©iffu", „Rubefchweife" (alles Be3eihnimgen für Raffee)
unb enbefe bes Stbenbs mit einem ©laschen „Wagetroft",
„Schrife mi um", „Rud" ufw. (Schnaps). Dem Ratao
fagten wir „Doielad", bem Brot „©fps" ober „Ratif",
bas nicht etwa 311m (Effert, otelmehr 3um „bige" unb
„fchmorre" ba war, ber Brottonferoe „Bunbes3iegel", ufw.
Das liebliche Wort „Buben" tönt oiel 311 fd)ön, fd)wups
wirb baraus ein „br Ban3e plante" gemacht, bem ber

„Wutteftüpfer" (Rnfanterift) betanntlid) nicht abholb ift.
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In Lerlineonrt, vor
ketraokteu.)

der Mann „feldgrau" gemacht, indem
man ihm ein Küherblusli, so wie es
die Melker tragen, übergab, das er sich

über den Waffenrock zu streifen hatte!
Von gleicher Güte mar der Käppiüber-
zug. Jedesmal muhte das hinderliche
Pompon entfernt und wieder eingesetzt
werden. So kam Wenigstens die bei
den meisten verrostete innere Splinte
doch auch einmal um seinen Grünspan.
Dieses Kleidungsstück also, zusammen-
gerollt bequem im Hosensack nachzutra-
gen, wurde sofort auf den einzig zu-
treffenden Namen „Chüehchutzeler" ge-
tauft.

Erfindungen für neue Formen im
Exerzieren liehen sich leider nicht mehr
machen. Man trieb wie früher Einzel-
ausbildung, Gruppen-, Zugs-, Kom-
pagnieschule, etwas Sport, man wurde
fleihig in einen Bataillons- oder Regi-
ments„türk" hineingejagt, man defilierte,
sehnte den Abend herbei und sah den
„Chlüderschüttler" (Fourier) immer lieber
zur Soldauszahlung kommen. — Die Mannschaft aber verfiel
auf eine glänzende Idee, die wieder für lange Zeit aus-
reichte, das Schinkenklopfen. Jede freie Stunde, nein, jede
freie Minute, wurde mit diesem possierlichen und doch schmerz-
haften Spiel ausgefüllt. Kam ein Unbeliebter an die Reihe,
konnte er sich auf höchst saftige „Handschriften" gefaht ma-
chen! Einmal lieh auch ich mich verleiten, statt lachender
Zuschauer zu bleiben, aktiv mitzuwirken. Irgendeiner wird
mit den Augen in der Richtung zu mir gezwinkert haben,
denn der auf die Verlängerung seines Rückens Geohrfeigte
zeigte mit dem Finger merkwürdig schnell auf mich. Während
ich dann in der bekannten gebückten Stellung mit etwas
Herzklopfen — denn mir schwante nichts Gutes — den Streich
erwartete, war für den Füsilier A., der mich am wenigsten
leiden mochte, der Augenblick süher Rache gekommen. Es
vergingen bange Minuten, ehe er sich die Aermel zurück-
gestreift, meinen Hosenboden schön glatt gestreckt hatte und
endlich einen Schlag niedersausen lieh, der mir eine kleine
Gehirnerschütterung eintrug und Tränen m die Augen jagte!
Da ich den Richtigen vermutet hatte, kam er sogleich auch

an die Reihe. Glücklicherweise konnte ich mich jeden weitern
aktiven Mitspielens enthalten. Unserm Hauptmann ging es

übrigens genau gleich, an einem langweiligen Sonntag-
Nachmittag. Auch er hatte für alle Zeiten genug!

Jener Monat Oktober hatte die Ajoie mit reicher
Zwetschgenernte beschert. Was von uns an ungeheuerlichen

Mu Minterczuartier.

dem „Hotel xura eleoâen Dasein". (Leliiilt anl àer Dolstakel init Dope

Mengen Zwetschgenkuchen pertilgt wurde, geht auf keine

Kuhhaut. Für die gleiche Münze, mit der man noch im
September den „Bund"-Verkäufern, welche neben den Ko-
lonnen hergingen, die Blätter aus den Händen ritz, wurde
jetzt ein tellergrotzes Stück dieser saftigen Kuchen erstanden.
Nach dem Spatz noch ein halbes Dutzend davon zu ver-
tilgen, kostete uns keine Mühe. Einige Schlaumeier unter
der Bevölkerung hatten eine feine Nase für dieses Ge-
schäft. Kind und Kegel widmete sich dem neuesten Handels-
zweig, buck auf Leben und Tod, begleitete die Truppen
mit einer Art Marketenderwagen auf Schritt und Tritt,
um schon früh am Nachmittag mit geleerten Körben und
gefüllter Geldkatze sich für den andern Tag zu rüsten. Das
Geschäft blühte zu beidseitiger Zufriedenheit, das Geld
rollte, es herrschte keine „Krise". Leider gingen die Vor-
räte auch einmal zur Neige, sie langten gerade so lange, um
in der just eröffneten ersten Soldatenstube seinen Neigungen
für „Sützigkeiten" weiter fröhnen zu können. Am Rande
des Dorfes, in einem kastellähnlichen grotzen Haus, waren
drei Zimmer zu diesem Zwecke hergerichtet worden. Ich
glaube aber, dies war ein Werk privater Initiative, eine

Spekulation pfiffiger alter Jungfern, und nicht der An-
fang der von der Armeeleitung erst später geschaffenen
Soldatenheime. Sei es wie es wolle, die Idee war auf
alle Fälle gut und wurde allgemein gelobt. Das Haus-
erfreute sich regen Zulaufes, obwohl die Betreuerinnen et-

was allzu „rätz" aussahen und mit ihrer Liebenswürdigkeit
bei weitem nicht an die Gilberte heranreichten.

So ld aten sprach e.

Ueppige Blüten trieb der Drang nach Verulkung von
Personen und Sachen,- das Erfinden von Uebernamen. Die
allermeisten Wortbildungen sind in jener Epoche entstanden
und liehen .sich aus der Soldatensprache nicht mehr weg-
denken. Sie hier alle aufzuzählen, ist unmöglich. Morgens
früh fing es an mit dem „Negerschweitz", „Zigünerlauge".
„Eiffu", „Judeschweitz" (alles Bezeichnungen für Kaffee)
und endete des Abends mit einem Gläschen „Magetrost",
„Schlitz mi um", „Kuck" usw. (Schnaps). Dem Kakao
sagten wir „Totelack", dem Brot „Gips" oder „Hanf",
das nicht etwa zum Essen, vielmehr zum „bige" und
„schmorre" da war, der Brotkonserve „Bundesziegel", usw.

Das liebliche Wort „Ruhen" tönt viel zu schön, schwups

wird daraus ein „dr Ranze planke" gemacht, dem der

„Muttestüpfer" (Infanterist) bekanntlich nicht abhold ist.
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600 Jahrfeier Bern-Oberhasli. Festspiel : Volkszene.

Die ©rfennungsmarfe aoancierte 3um „©rabftei", ber ohne»
&in fdjon oerfdjupften Sanitätsmannfdjaft muffte bas Obium
oon „Knodjenfdjloffern" unb „Kranfenmörbem" angehängt
werben. Das Srreftloîal würbe etwas 3arier mit „Sugen»
f'Iinif" umfdjrieben. Schließlich batte bas alles feinen böfen
Sinn, folange man nidjt 3u arg „©boljlbampf" (junger)
litt unb bie „©ulafdjfanone" (gahrfüdje) ftets redjtteitig
3ur Stelle toiar. — Daß natiirlidj aud) bie Offttiere aller
©reibe „umgetauft" worben ftnb unb baBei bie meiften
Unteroffttiere auch eines abbeïamen, ift felbftoerftänblidj.
Sber felbft bie SRannfdjaft würbe nidjt oerfdjont. Stan batte
eben eine finblidje greube an SBortfpielen. Stirbt einmal
ber gelbprebiger fdjlüpfte aus, nlöhlidj war aus ibm ein
„Seeledjudjidjef" geworben! Dabei blieb es nidjt etwa nur
bei biefen Seäeidjnungen. 3ebe fdjon oerulfte Serfon unb
alle ©egenftänbe erhielten im Kaufe ber Seiten erweiterte
^Benennungen, fo baß ein unb berfelbe Siann manchmal
unter einem halben Dußenb oerfdjiebener llebernamen be=

fannt war. 3m Slrreftlolal ©lonelier war nicht umfonft
ber Spruch eingefrifcelt: „SEBille, oergib ihnen, benn fie
wiffen nidjt, was fie tun!"

(gortfeßung folgt.)

600 Jahrfeier Bern-Oberhasli.
1334—1934.

Der Oberbasier trägt bas Ser3 nidjt auf ber 3unge,
laute gefte liegen ihm nidjt. Uber er hängt mit unoerbriidj»
lieber Siebe unb ftillem Stott an feinem färglichen £>eimat=
hoben, an greifjeit, SRedjt unb Ueberlieferung. 3n biefem
(Seifte feierte Sasli im SBtjßlanb am oergangenen Sonntag
ben 600. Saljrestag feiner freiwilligen Serbinbung mit Sern,
unb barum würbe aus bem geft eine würbige, gehaltoolle
(freier. Dcrçu fanben fidj nidjt allein bie Sewohner bes

ganjen ffjaslitales, felbft aus ben entlegenften Sllpen, ein,
fonbern ebertfo auswärtige Rasier aus allen ©den unb
©nbett bes Sdjwetterlanbes, bie Sehörben non Kanton,
Stobt unb Surgerfdjaft Sern, Sertreter ber Diadjbarämtcr
unb Kantone unb eine über ©rwarien große 3a£)I oon geft»
befudjern aus nah unb fern.

©in ftarf befudjter grübflottesbienft in füteiringens
fdjöner Kirche ging bent einbrudsnollen geftaft auf bem
alten fianbsgemciubeplatj ooraus. Sier eröffneten treffliche
iReben ber Serren SRegicrungsftattfjalter Statti, Segierungs»

rat ©uggisberg unb ©roßrat 3offi Südblid
unb Susblid auf bie ©emeinfdjaft Sern»£>ber=
hasli. 3lm Schluß feiner mit großem Seifall
aufgenommenen Snfpradje überreichte fRe»

gierungsrat ©uggisberg als 3ubiläumsgabe
ber bernifdjen Regierung an bie Kanbfdjaft
Sasli bas ïunftreidj neugebunbene unb reftau»
rierte fianbbueb bes Oberbasli oon 1534, bas

tünftig wohl eine wohlgehütete 3terbe bes

Jêjaslimufeums in Steiringen fein wirb.
2lber aud) bie grauen non fçjasli in Seimat

unb grembe hatten eine geftgabe bereit. Se»

gleitet non ben Klängen bes galjnenmarfcbes
traten fecfjs fdjmude Sasler innen ber fedjs ©e»

meinben, mit lanmutsnoller Sicherheit in ben

Sing unb entfalteten mit wohlberedjtigter
greube ein praidjtoolles, neues Kanbfdjafts»
banner. „D'Siiben ifdjt bric^egi, aber b'ßiebi
oun Kaslifrauen 3um i>asli blrjbt biftan", bas
mar ber erfjebenbe ©runbgebanïe in ber feinen
haslittjtfdjen Slnfpradje, womit grau Statt»
halter Statti=SteubIer bie foaslifafjtte als
©efdjenï ber grauen an bie Kanbfdjaft
übergab.

3weifeIIos bilbete biefe galjnenübergabe in ihrer fdjlidjt»
oornehmen 2Irt ben Söhepunfi bes oormittäglidjen geft»
altes, ber überbies non mohlgemä'hlten unb glänjenb oor»
getragenen gemifcfjien unb grauendjören burdjwoben war.
Such ba bewährten fidj bie £jaslerinnen unter ber Keitung
ihrer unermüblichen güßrerin, grau Srügger»3aun, aufs
nortrefflidjfte. SBäijrenb bes DJtittageffens im Dotel „Sä=
ren", wohin bie ©äfte eingelaben waren, gingen Sebe» unb
©ebefreube munter weiter.

Die Sertreter ber Sehörben würben oon ben geft»
gebern mit feingefdjnißten Sotttellern ber Oberbaslifdjnißerei
befdjenft. Segierungspräfibent Stauffer frönte feine bumor»
oolle Difdjrebe mit einem ©efdjenf ber ^Regierung oon gr.
3000 für ben gonbs für unoerfidjerbare Saturfdjäben im
Oberbasli, wobu überbies bie brei bürgerlichen lantonalen
Sarteien weitere gr. 1000 unb bie Surgergemeinbe Sern
gr. 500 ftifteten.

fRegierungsrat ©ehrig überbrachte bie ©rüße unb
SBünfdje bes Kantons Xtri. Dr. Starfwalber fpradj für bie

Stabt Sern unb Surgerratspräfibent Starcuarb im Samen
ber Surgergemeinbe Sern.

©egen 2 Uhr fefcte fidj ber farbenfrohe g e ft 3 u g unter
bem wohlabgemeffenen fRljtjtbmus «nes hingebungsooll läu»
tenben Drtjdjlerbarfts in Semegung. Daftfeft unb ficher
regelten 3ubem bie Dorfmufi! unb bas Drommler» unb
Sfeiferforps Sern ben ruhigen Schritt bes prächtigen 3u0es.

Fahnenübergabe.
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609 LerQ06krt»«sti. ?6kt8piel: Volksseiae

Die Erkennungsmarke avancierte zum „Grabstei", der ohne-
hin schon verschupften Sanitätsmannschaft mußte das Odium
von „Knochenschlossern" und „Krankenmördern" angehängt
werden. Das Arrestlokal wurde etwas zarter mit „Augen-
klinik" umschrieben. Schließlich hatte das alles keinen bösen
Sinn, solange man nicht zu arg „Chohldampf" (Hunger)
litt und die „Gulaschkanone" (Fahrküche) stets rechtzeitig
zur Stelle war. — Daß natürlich auch die Offiziere aller
Grade „umgetauft" worden sind und dabei die meisten
Unteroffiziere auch eines abbekamen, ist selbstverständlich.
Aber selbst die Mannschaft wurde nicht verschont. Man hatte
eben eine kindliche Freude an Wortspielen. Nicht einmal
der Feldprediger schlüpfte aus, plötzlich war aus ihm ein
„Seelechuchichef" geworden! Dabei blieb es nicht etwa nur
bei diesen Bezeichnungen. Jede schon verulkte Person und
alle Gegenstände erhielten im Laufe der Zeiten erweiterte
Benennungen, so daß ein und derselbe Mann manchmal
unter einem halben Dutzend verschiedener Uebernamen be-
kannt war. Im Arrestlokal Glovelier war nicht umsonst
der Spruch eingekritzelt: „Wille, vergib ihnen, denn sie

wissen nicht, was sie tun!"
(Fortsetzung folgt.)

600 lulirteier
1334—1934.

Der Oberhasler trägt das Herz nicht auf der Zunge,
laute Feste liegen ihm nicht. Aber er hängt mit unverbrttch-
licher Liebe und stillem Stolz an seinem kärglichen Heimat-
boden, an Freiheit, Recht und Ueberlieferung. In diesem
Geiste feierte Hasli im Wyßland am vergangenen Sonntag
den 60V. Jahrestag seiner freiwilligen Verbindung init Bern,
und darum wurde aus dem Fest eine würdige, gehaltvolle
Feier. Dazu fanden sich nicht allein die Bewohner des

ganzen Haskitales, selbst aus den entlegensten Alpen, ein.
sondern ebenso auswärtige Hasler aus allen Ecken und
Enden des Schweizerlandes, die Behörden von Kanton,
Stadt und Burgerschaft Bern, Vertreter der Nachbarämter
und Kantone und eine über Erwarten große Zahl von Fest-
besuchern aus nah und fern.

Ein stark besuchter Frühgottesdienst in Meiringens
schöner Kirche ging dem eindrucksvollen Festakt auf dem
alten Landsgemeindeplatz voraus. Hier eröffneten treffliche
Reden der Herren Regierungsstatthalter Matti, Regierungs-

rat Guggisberg und Eroßrat Jossi Rückblick
und Ausblick auf die Gemeinschaft Bern-Ober-
hasli. Am Schluß seiner mit großem Beifall
aufgenommenen Ansprache überreichte Re-
gierungsrat Guggisberg als Jubiläumsgabe
der bernischen Regierung an die Landschaft
Hasli das kunstreich neugebundene und restau-
rierte Landbuch des Oberhasli von 1534, das
künftig wohl eine wohlgehütete Zierde des

Haslimuseums in Meiringen sein wird.
Aber auch die Frauen von Hasli in Heimat

und Fremde hatten eine Festgabe bereit. Be-
gleitet von den Klängen des .Fahnenmarsches
traten sechs schmucke Haslerinnen der sechs Ge-
meinden, mit anmutsvoller Sicherheit in den

Ring und entfalteten mit wohlberechtigter
Freude ein prachtvolles, neues Landschafts-
banner. „D'Siiden ischt brichegi, aber d'Liebi
vun Haslifrauen zum Hasli blybt bistan", das

war der erhebende Grundgedanke in der feinen
haslitytschen Ansprache, womit Frau Statt-
Halter Matti-Steudler die Haslifahne als
Geschenk der Frauen an die Landschaft
übergab.

Zweifellos bildete diese.Fahnenübergabe in ihrer schlicht-

vornehmen Art den Höhepunkt des vormittäglichen Fest-
aktes, der überdies von wohlgewählten und glänzend vor-
getragenen gemischten und Frauenchören durchwoben war.
Auch da bewährten sich die Haslerinnen unter der Leitung
ihrer unermüdlichen Führerin, Frau Brügger-Jaun, aufs
vortrefflichste. Während des Mittagessens im Hotel „Vä-
ren", wohin die Gäste eingeladen waren, gingen Rede- und
Eebefreude munter weiter.

Die Vertreter der Behörden wurden von den Fest-
gebern mit feingeschnitzten Holztellern der Oberhaslischnitzerei
beschenkt. Regierungspräsident Stauffer krönte seine Humor-
volle Tischrede mit einem Geschenk der Regierung von Fr.
3000 für den Fonds für unversicherbare Naturschäden im
Oberhasli, wozu überdies die drei bürgerlichen kantonalen
Parteien weitere Fr. 1000 und die Burgergemeinde Bern
Fr. 500 stifteten.

Regierungsrat Eehrig überbrachte die Grütze und
Wünsche des Kantons llri. Dr. Markwalder sprach für die

Stadt Bern und Burgerratspräsident Marcuard im Namen
der Burgergemeinde Bern.

Gegen 2 Uhr setzte sich der farbenfrohe Fest z u g unter
dem wohlabgemessenen Rhythmus eines hingebungsvoll läu-
tenden Trychlerharsts in Bewegung. Taktfest und sicher

regelten zudem die Dorfmusik und das Trommler- und
Pfeiferkorps Bern den ruhigen Schritt des prächtigen Zuges.
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